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Mittheilungen aus den Verhandlungen der Stande des Großherzogthums
Baden im Jahr 1831 .

N °- 130. Karlsruhe 2 . September.

- Erste Kammer . Fünf und dreißigste öffentliche Sitzung .
Karlsruhe , Len 12 . August 1831 .

Das Sekretariat zeigt an , daß statt des Frhr » . v . Gö -

ler Prof . Zell als Mitglied der Kommission für Begut -

achtung des von dem Frhrn . v . Türkheim ursprünglich

gestellten Antrages auf Aufhebung der Diäten landständischer

Abgeordneten gewählt sey.

Hierauf erstattet Frhr . v . Wessenberg Bericht über

die Adresse der zweiten Kammer , Preßfreiheit betref¬

fend . (Wir haben diesen Bericht bereits in Nr . 115 und

116 ausführlich mitgetheilt .)

Drei und sechözigste öffentl . Sitzung der zweiten Kammer .
Karlsruhe , den 20 . Juli 1831 .

Nachdem der Abg . R u k s ch m a n n über die Nachweisungen
über Einnahme und Ausgabe der unter dem Ministerium
der Justiz und des Innern stehenden Verwaltungszweige
von den Jahren 1827 — 1829 Bericht erstattet hat , führt
die Tagesordnung auf Berichte der Petitions - Kommission .

Ter Abg . Rettig v . K . erstattet Bericht über die Pe¬
tition der Professoren des Lyceums zu Rastatt , und die
der Professoren des Lyceums zu Konstanz in Verbindung
mit dem dortigen StiftungsverrechnerHiller . Beide Pe¬
titionen wünschen die Anwendung der Staatsdiencrpragma -

tik auch auf die Lehrer an Mittelschulen und Stiftungs -

verrechner . Die Kommission trägt darauf an , diese Peti¬
tionen der Kommission zu überweisen , welche das bereits

von der Regierung vorgelegre , diesen Wünschen zum Tbeil ,
entsprechende , Gesetz zu prüfen hat . Die Kammer tritt die- |
sein Anträge bei.

Derselbe berichtet über die Bitte mehrerer Bürger zu
Tryberg , um Vergütung des von ihren Feuerwerken

herrührenden Mchranschlags ihrer Gebäude aus der Brand¬

versicherungskasse . Die Kommission glaubt nicht , daß die

Staatsbehörde von den Gesetzen des Gesellschaft
'
svertrags

der Brandversicherungsanstall abgehen könne , und trägt auf

die Tagesordnung an . Zugleich aber bringt sie den Umstand

zur Sprache , daß über die stattgchabten bedeutenden Samm¬

lungen an Geld und Effekten für die Bewohner Trybergs
noch nicht öffentliche Rechnung abgelegt , und daß de . : Ein¬

wohnern von Tryberg dadurch ein bedeutender Nachtbeil

zugegangen , daß bei bei dem Entwurf des Bauplanes we¬

niger auf ihre Kräfte zum Wiederaufbau , als auf die

Schönheit der Straßen Rücksicht genommen worden sey.

Wegen der beiden letzten Punkte beschließt die Kammer ,

diese Petition dem hohen Skaatsministerium zu übergeben .

Derselbe berichtet über die Petitionen der Gemeinden

Jestctten und Lottstetten , ferner von 8 Wahlman -

nern des Wahlbezirks Waldshut , dann der Gemeinden

Lippertsreuthe , Hohenbodmann und Taisers¬

dorf , und endlich mehrerer Gemeinden des Amtsbezirks

Schopfheim , die sämmtlich entweder die Piamage - Jn -

spcctoren , oder die Anpflanzung der Obstbäuine an den

Land - und Vicinalstraßen betreffen .
Tie Kammer tritt dem Anträge bei , diese Petitionen

dem hohen Staatsministerium zu übergeben , und um ge¬

fällige Anordnung zu bitten , daß den Gemeinden des Groß¬

herzogthums für die Zukunft selbst überlassen werde , ihre

Vicinalwege mit Obstbäumen zu bepflanzen , und daß die

Baumplautagen -Jnspectoren abgcschafft werden .

Der Abg . Gerbel erstattet hierauf noch Bericht über

die Bitte der Wittwe des Gärtners Faller zu Freiburg

um verfassungsmäßigen Schutz ihrer Eigenthumsrechle , ins¬

besondere die ihr zugemuthete Abtretung ihres Guts zu

Bauplätzen au die Stadt Freiburg . Die Kammer faßt nach
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einer lebhaften Diskussion den Beschluß , diese Petition dem

hohen Staatsministerium , sowohl in Bezug auf die Bitte

der Petentin : „ nicht den bezeichncten Platz allein , sondern

daö ganze Gut um einen durch gegenseitige Uebercinkunst ;

auszumittelnden Preis , abzunehmen, " — als auch in Be¬

ziehung auf den ihr vorenthaltenen Ersatz des früher abge¬

gebenen Eigenthums und rücksichtlich der ihr versagten -

Wasserbenutzung — zu gefälliger Berücksichtigung zu em¬

pfehlen .

Vier und sechszigfte öffentl . Sitzung der zweiten Kammer .
Karlsruhe , Len 22 . Juli 1831.

Nachdem die neuen Eingaben angezcigt sind , erinnert

Merk an den Bericht über die Kriegskostenausgleichung .

Retlig v . K . erwiedcrt , es sey an der Zögerung die Ab¬

wesenheit des Abg . Mittermaier Schuld , der über die¬

sen Gegenstand entgegengesetzte Grundsätze aufgestellt habe .

Tie Tagesordnung führt hierauf zu Erstattung der Pe -

titionsbcrichte .
Der Abg . Winter v. H . berichtet über die Bitte der

Stadt Oberkirch , um Entschädigung für abgenommenes
Brücken - und Pflaster

'
gcld . Tie Kammer tritt dem An¬

träge bei , diesem Gesuche keine Folge zu geben .

Derselbe erstattet Bericht über die Bitte der Metz¬

gerzunft zu Karlsruhe , zu Wertheim und Mos¬

bach um Befreiung von der Tarzahlung für ihre Hunde .

Tie Kommission schlägt die Tagesordnung vor , rügt aber

dabei , daß auf einen Befehl des Ministeriums d . I . vom

Sept . 1826 , von den in Karlsruhe eingehenden Hunds -

tarcn die verordnungsmäßigen zwei
' Drittel nicht an die

Staatskasse , sondern unter dem Titel , für Kurkosten ge¬

wisser Kranker , an die Karlsruher Polizeidircktion abgelie¬

fert würden . Da im Publikum die Meinung verbreitet

sey , als wären jene Hundstaren früher für eine gebcime

Polizei verwendet worden , so trägt die Petitions -Kommission

darauf an , diese Petition an die Budgets -Kommission ab¬

zugeben , um bei dem betreffenden Budgetsposten die geeig¬
nete Reklamation eintreten zu lassen . — Derselbe er¬

stattet Bericht über die Bitte der Nagel schmiede des

Amtsbezirks Mosbach , um Bcfreinng von der Hunds¬

tare . Tie Kommission trägt auf die Tagesordnung an .

Derselbe berichtet ferner über die Bitte des Bleich¬

inhabers I . Kienle zu Pforzheim um Tarfreiheit für vier

zu seinem Geschäft nölhige Hunde .

Auf den Antrag des Abg . Duttlinger beschließt die

Kammer , diese Petitionen an die Abtheilungen zu verwei -
! sen , damit diese die Frage in Berathung ziehen , ob die
; Regierung um Vorlage eines andern Gesetzes über diesen

Gegenstand gebeten werden soll.

Derselbe berichtet über die Bitte des Wcinhändlcrs

Hildcbrand zu Rothweil , um Aufhebung des Wein -

sticheramtes daselbst . Die Kommission schlägt die Tages¬

ordnung vor , die von der Kammer beschlossen wird .

Endlich berichtet Derselbe noch über die Bittre meh¬

rerer Bürger zu Weil , Amts Lörrach , wegen Verpach¬

tung eines Zehntens auf drei Jahre hinaus , gegen den

Willen vieler Bürger . Tie Kammer beschließt nach dem

Anträge der Kommission die Tagesordnung .

Ter Abg . Buhl berichtet hierauf über zehn Petitionen ,

welche die Aufhebung einiger lästiger Bestimmungen des

Forstgesetzes begehren : 1 ) Die Gemeinde Münchweier ,
2) die Gemeinde Sulzfeld bei Eppingcn , 3 ) der Ortsvor -

stand von A g l a st e r h a u se n , 4 ) die Thalvoglei Todtnau ,
5) die Gemeinde Oehningen , 6) die Gemeinden Mal¬

terdingen , Köndringen , Heimbach und Mundin -

gen , Oberamts Emmcndingen , 7) die Gemeinden Lott -

stetten und Jestetten , 8 ) die Wahlmänner des Pfarr -

bezirks Rickenbach , Amts Säckingen , 9 ) die Gemeinden

Brombach , Hauingen , Hayelberg , Höllstein

und Hüfingen , Bezirksamt Lörrach , und 12 ) die Ge¬

meinden Ober - , Mittel - und Unterschefflenz bit¬

ten zum Theil um Wiederüberlassung der Forstfrevel,strafen

an die Gemeinten ; kheils beschweren sie sich wegen der

■ durch das Gesetz von 1828 allzuhochstehenden Beförste -

rungskosten , theils bitten sie um Freigebung ihrer Privat¬

waldungen von der Beförsterung , um Verminderung des

Forstpersonals und Erniedrigung der Besoldung der Fvrst -

beamten . — Tic Kammer beschließt nach dem Anträge

des Abg . Duttlinger die Petitionen wegen Ucberlassung

der Frevelstrafen an die Gemeinden den Abtheilungen zu

zuweisen , die Beschwerden wegen der Beförsterungskosten

an diejenige Kommission abzugeben , welche sich bilden wird ,

wenn das neue Forstgesetz vorgelegt wird ; der Bitte der

Gemeinden Hüfingen und Hayelberg aber , sofern sie

Rückersatz einer Ablösungssumme »4 2,200 fl . betrifft , keine

Folge zu geben , weil sie sich noch nicht an die höbern

Landesstellen gewendet haben .

Rettig v . K . berichtet , Namens des Abg . Bader ,



zum Schluffe noch über die Bitte der Gemeinde Reichen¬
bach und E t z e n r o t h um die kirchliche Trennung von
der Gemeinde Busenbach und die Erbauung einer Kirche
in dem Orte Reichenbach . Die Kommission tragt darauf
an , die Vorstellung dem hohen Staaatsministerium zu em¬
pfehlen .

Da Staatsr . Nebenius erklärt , daß die Sache bei dem
Ministerium d . I . vorliege , wcßhalb er die Petition zu
sich nehmen wolle , so die Sache dringend sey , indem beschließt
die Kammer hierauf , zur Tagesordnung überzugehen .

Aschbach berichtet über die Beschwerde desOi -. Snell
zu Mariahalde ' bei Zürich gegen das Oberamt Lörrach we¬
gen gesetzwidriger Behandlung . Tie Kammer beschließ ! ,
diese Eingabe an das hohe Staatsministerium zu überge¬
ben , um in Beziehung auf das öffentliche Interesse eine
Untersuchung cinzuleiten .

Fünf und sechzigste offenst . Sitzung der zweiten Kammer .

Karlsruhe , den 25. Juli 1831.
Nachdem die neuen Eingaben angezeigt sind , beruft der

Präsident den Abg . Regenauer auf den Rednerstuhl .
Dieser berichtet über die Addresse der ersten Kammer , die R e-
vision der Mittelschulen betreffend .

Ter Eingang enthält eine Darstellung des Inhaltes der
Addresse ; denn fährt der Bericht fort : „ Ich würde in der
That etwas sehr Ucberflüssiges unternehmen , wenn ich die
Kammer auf die hohe Wichtigkeit der Sache noch besonders
aufmerksam machen wollte . Welchen Werth man auf tüchtige
Schulen lege , mit welcher Sorgfalt , mit welch warmer Theil -
nahme Alles beachtet werde , was die Jugendbildung betrifft ,
haben schon so manche Erörterungen in diesem Saale beur¬
kundet . Daß die Mittelschulen im Gebäude des Schulwesens
einen eben so nothwendigen als fruchtbringenden Theil aus¬
machen , ist Ihnen , meine Herren , wohl bekannt . Viele un¬
ter uns sind auf diesen Schulen gebildet worden ; Andere
haben ihnen die Bildung ihrer Angehörigen anvertraut ; Alle
erfüllt das Gedeihen der Mittelschulen mit hoher Freude ,
und Ihr Berichtserstatter erinnert sich jetzt noch mit Vergnü¬
gen der Zeit , während welcher er als praktischer Schulmann
an mehreren dieser Anstalten zu wirken Gelegenheit harte ."

Hierauf schickt der Berichterstatter einige geschichtliche No¬
tizzen voraus , und zeigt , wie jetzt die Leitung des Schulwe¬
sens den beiden Kirchenscctionen übertragen ist , deren jede

die Mittelschulen beaufsichtiget , die aus . ihren Fonds unter¬
halten werden , die aber auch gemeinschaftlich die Schulen
beaufsichtigen , die aus gemeinschaftlichen Fonds unterhalten
werden . Sodann zählt er die jetzt noch bestehenden Mittel¬
schulen auf : „ Lyzeen besitzen wir vier , ein gemischtes in
Mannheim , ein evangelisches hier , zwei katholische in Rastatt
und Konstanz .

Gymnasien bestehen sechs , ein evangelisches in Wcrt -
heim , ein gemischtes in Heidelberg , vier katholische in
Bruchsal , Offenburg , Freiburg und Donaueschingen .

Pädagogien gibt es sieben , nämlich drei katholische
zu Tauberbischofsheim , Ettlingen und Baden , dann vier
evangelische in Pforzheim , Durlach , Lahr und Lörrach .

Lateinische Schulen haben wir z w ö l f , nämlich zwei
katholische in Philippsburg und Villingen , eine gemischte in
Mahlberg , dann neun evangelische in Moßbach , Wcinheim ,
Eppingen , Gernsbach , Kork , Rheinbischofsheim , Hornberg ,
Müllheim und Schopfheim .

Alle diese Lehranstalten werden bei weitem zum größten
Theile aus eigenen Fonds unterhalten . Zwar sind im
Budget für 1831 , 32 und 33 jährliche 62,257 fl . 2 % kr.
für Mittelschulen ausgeworfen . Davon betreffen jedoch
20,000 fl . die polytechnische Anstalt , 8,175 fl . 59 kr . die
Schullehrerseminarien hier und in Rastatt , endlich 4000 fl.
die Vetcrinärschule , so daß für unsere gelehrten Mittel¬
schulen in der That nur 30,081 fl . 3 % kr. verlangt
werden .

Davon sollen erhalten
1 ) Tie Schulen unter Leitung der Kath . Kirchenseklion :

a ) das Gymnasium zu Offenburg 123 fl . 29 % kr . ,
b ) das Gymnasium zu Freyburg 5,350 fl . , c) dasselbe ge¬
meinschaftlich mit dem Gymnasium zu Donaueschingen , dem
Lyceum zu Konstanz und dem Pädagogium zu Tauberbi¬
schofsheim zusammen 2000 fl . ; st) das Lyceum zu Rastatt
375 fl . ; e ) das Gymnasium zu Bruchsal 80 fl . ; f ) die '

Schulfonds zu Baden , Rastatt und Heidelberg 2164 fl . ,
zusammen also , wie auch bisher , 10,092 fl . 29 % kr.
2 ) die Schulen unter Leitung der ervangelischen Kirchen -
scction : a) das Lyceum zu Karlsruhe 10,183 fl . 56 kr. ;
b ) das Lyceum zu Mannheim 4,393 fl . 40 kr. ; c ) das
Gymnasium zu Heidelberg 1,698 fl . 58 kr . ; «1) das Gym¬
nasium zu Wertheim 1000 fl . ; e ) das Pädagogium zu
Lörrach 90 fl . ; zusammen 17,366 fl . 34 kr. oder mehr als
bisher 3256 fl. 58 kr . 3 ) drei in Ruhestand versetzte Leh-



rer der Anstalt zu Karlsruhe , Mannheim und Pforzheim

2,622 fl. "

Er erkennt an , daß seit 1803 Vieles für Verbesserung
des Schulwesens im Großherzogkhum Baden geschoben , muß
aber eben so auch zugeben , daß wir von dem Ziele einer

vollkommnen Schuleinrichtung noch sehr entfernt sind.

„ Der Abg . der Universität Freyburg , Prof . Zell, " fährt

er fort : „ hat deßbalb einen häufig geäußerten Wunsch

ausgesprochen , indem er eine Revision des gelehrten Un -

tcrrichtswesens in Antrag gebracht hak.

Ihre Kommission , meine Herren , hat diesen Antrag , den

die Addresse der hohen ersten Kammer größcentheilS zu dem

ihrigen machte , unter den vom Antragsteller selbst heraus -

gehobenen drei Hauptpunkten beleuchten zu müssen geglaubt .

Es sind diese Hauptpunkte
I . eine durchgreifende , gleichförmige und zweck¬

mäßige Organisation der gelehrten Miktel -

s ch u ! e n ,
H . eine genaue Regulirung der Verhältnisse

des Lehrpersonals , und

II ! . die Bildung einer eigenen , das Schulwesen
leitenden und beaufsichtigenden Behörde . "

Daß Hand ans Werk gelegt worden , um die gelehrten

Schulen gleichförmig und zweckmäßig zu organisiren , gibt
er zu , macht aber auf die große Verschiedenheit in Schul -

ordnung , Methode re. aufmerksam , und sagt : „ Um für

diese Behauptung unter vielen nur eisten Beweis zu lie¬

fern , wollen wir bemerken , daß unsere Lyzeen theils zehn ,

acht oder sechs , unsere Gymnasien aber theils sechs, theils

fünf , vier oder drei Klassen haben .
Wer weitere Beweise zu erhalten wünschen sollte , würde

sie aus den jährlich gedruckt werdenden Einladungen zur

Schulprüfung zur Genüge erheben können .

Ja , es mangelt noch an einer gleichförmigen Organisa¬
tion unserer Schulen ; es mangelt insbesondere

1 ) an einem Schulplane ,
2 ) an einer gleichförmigen Bestimmung über die Ent¬

lassung eines Schülers zur Universität ,
3 ) an einer gleichheitlichen und zweckmäßigen Verthei -

lung der vorhandenen Schulanstalten .

Indem er über den schon seit 28 Jahren erwarteten

Schulplan spricht , sagt er > „ Schon um dem Uebelstande ,
daß auf jeder Schule andere Methoden , andere Einrich¬

tungen , andere Marimen herrschen , schon um diesem Uebel¬

stande abzubelfen , ist ein Schulplan willkommen . Er

ist aber außerdem nöthig aus weit wichtigeren Gründen .
Dem Staate muß Alles daran liegen , daß die Jugend zu
tüchtigen Bürgern heran gebildet , daß dieser Zweck auf die

leichteste und vollständigste Weise erreicht , daß seine Er¬

reichung nicht vereitelt wird durch die vielleicht zu be¬

schränkte , engherzige , irrige Ansicht einzelner Lehr - Insti¬

tute . Es muß ihm daran liegen , daß das — was man

als das Beste erkannt hat — ins Leben tritt , und daß

dessen Verwirklichung nicht erst abhängig gemacht wird von

dem Gutdünken dieses oder jenes Lehrers . Die Regierung

weiß , daß bei dem hochgeachteten Stande der Lehrer zu¬
weilen auch eine , einer vollkommenen Jugendbildung schäd¬
liche, Einseitigkeit und Vorliebe für diese oder jene Wissen¬

schaft eintreten kann , und sie muß dergleichen Verirrun¬

gen sorgfältig Vorbeugen . Nur durch den Schulplan kann

dieß geschehen ; es ist aber höchst nothwendig , daß es ge¬

schieht , es ist darum höchst nothwendig , daß ein Schulplan

zu Staude kömmt .
Vor Allem erwarten wir — einverstanden mit der Kom¬

mission der hohen ersten Kammer , daß derselbe eine durch¬

gängige Gleichförmigkeit herstellt unter den Schulen der

verschiedenen Conkessionen . Die Lyzeen müssen dieselbe

Einrichtung erhalten , mögen sie nun aus katholischen oder

evangelischen Siiftungsmitteln dotirt , vorzugsweise von

katholischen oder von evangelischen Zöglingen besucht wer¬

den . Dasselbe muß bei den Gymnasien , Pädagogien , latei¬

nischen Schulen der Fall seyn .

Unsere Miitelschulen sind dem Unterrichte in den gelehr¬

ten Vorkenntnissen , jenem Unterrichte gewidmet , den man

genossen haben muß , bevor man auf die Hochschule über¬

gehen , dort einem wissenschaftlichen Berufszweige obliegen

kann . Der Theologe , der Jurist , der Arzt , der Kameralist

u . s. w . , alle bedürfe » der gelehrten Vorkenntnisse . ES

muß daher von diesen Vorkenntnissen gegeben werden , was

der geistigen und sittlichen Bildung Aller , und zwar vor¬

zugsweise dienlich ist , nicht aber das , was nur einem ein¬

zelnen Berufszweige von Interesse wäre . Die Mittelschule ,
die z . B . durch alle ihre Klassen hin nur den künftige »

Theologen im Auge haben , nur das lehren wollte , waS

diesem förderlich wäre , würde ihren Zweck verfehlen , weil

ein großer Theil ihrer Zöglinge , der künftige Rechtsge¬

lehrte , Arzt , Kameralist , nur theilweise Befriedigung fände ,

weil dieser Theil ihrer Zöglinge seine Zeit auf Erwerbung
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von Vorkenntm '
ffen zu verwenden hätte , die ihm künftig

von weit geringerm Werlhe sind , als so manches Andere ,
womit man ihn auf der Schule hätte bekannt machen sol-
lcn , und nicht bekannt gemacht hat . Auf diese Betrachtun¬
gen , meine Herren , stützt ihre Kommission die zweite An¬
forderung an einen tüchtigen Schulplan , die Anforderung
nämlich , daß die Wahl der Lehrgegenstände so getroffen
wird , wie dieß ohne Vorliebe für irgend einen einzelnen
Berufszweig zur höchst möglichen geistigen und sittlichen
Vorbildung der Jugend zweckdienlich ist. "

Er erklärt sich hierauf , einverstanden mit der Kommission
der ersten Kammer , für den klaffenweisen Unterricht , dessen
Vorzüge vor dem fachweisen Unterricht er vorzüglich aus
dem Gesichtspunkte heraushebt , weil bei dem klassenweisen
Unterrichte der Lehrer besser das segensreiche Amt des Er¬

ziehers handhaben könne ; doch gibt er Ausnahmen für den

naturgeschichtlichen , geschichtlichen , mathematischen und philo¬
sophischen Unterricht zu . Zugleich spricht er auch den
Wunsch aus , daß die Zahl und Ordnung der Klaffen so
festgesetzt werde , daß der talentvolle , fleißige Schüler nicht
geuöthigt sey , mehrere Jahre in der nämlichen Klaffe zu¬
zubringen . Hierauf fährt er fort : „ Ihre Kommission , meine
Herren , konnte einen weitern Hauptpunkt , die Frage näm¬
lich , in welcher Ausdehnung das Studium der Sprachen des
klassischen Alterthums auf unfern Mittelschulen zu betreiben
sey , nicht ganz unerörtert lassen . Eö ist dieß eine Frage ,
die unter Schulfreunden fast täglich besprochen und sehr
verschieden beantwortet wird . Manche Philologen glauben ,
nicht Zeit genug aus den Unterricht der lateinischen und
griechischen Sprache verwenden zu können ; sie möchten ihre
Schüler mit allen Feinheiten dieser Sprachen , mit allen
Früchten , die das klassische Altcrkhum in so reichem Maße
erzeugt hat , bekannt machen ; es genügt ihnen nicht , daß
ihre Zöglinge mit den Rcdeformen von Rom und Athen
vertraut werden , sie suchen auch für orientalisch ? Sprachen
m unfern Anstalten einen festern Boden zu gewinnen . An¬
dere geben von entgegengesetzter Ansicht aus . Ihnen ist
das Studium der alten Sprachen nur Mittel zum Zwecke ;
sie wollen sie nickt weiter betrieben haben , als hiezu nöthig ;
sie wollen sie nicht früher betrieben haben , als dieß nöthig ist.
Sie verkennen nicht die Nothwendigkeit der lateinischen
Sprache für fast alle , und die Nützlichkeit der griechischen für
manche Zweige des gelehrten Berufes . Sie halten sich indeß

überzeugt , daß dieser Zweck erreicht werden könne , ohne daß
man die Linie des Sprachunterrichts auf neun und mehr
Jahre ausdehnt , und diesen Unterricht auf Kosten anderer
Lchrgegenstände pflegt , die in Hinsicht auf formelle Bildung
des Geistes wenigstens gleich hohen Werth haben . Zur
Klaffe der also Urtheilcnden gehört wohl die große Mehrzahl
derer , die mit den gelehrten Mittelschulen bekannt sind ; es
gehören dahin fast alle , die nicht selbst partheiische Verehrer
der alten Sprachen sind ; es gehören dahin sehr tüchtige
Schulmänner , die obgleich selbst Philologen , dennoch die
Mängel eines fast ausschließlich philologischen Treibens auf
den Mittelschulen nicht verkennen .

Ihre Kommission , meine Herren , kann sich nur dieser letz¬
ter » Ansicht anschließen ; sie ist der Ueberzeugung , daß auf
unfern Schulen zu viele Zeit auf gelehrte Sprachen verwen¬
det wird , daß der Unterricht hierin an Tauer beschränkt wer¬
den kann , ohne am Erfolge zu verlieren , und daß es dann
möglich ist, mehr Muse andern , im Leben so höchst nützlichen ,
auf der Schule bis jetzt spärlich gepflegten Kenntnissen zuzu¬
wenden . Tüchtige Schulmänner halten es für räthlich , die
Knaben vor und bis zum vollendeten neunten Jahre vorzugs¬
weise auf dem Wege der Anschauung durch Unterricht im
Rechnen , in der Geometrie , Naturgeschichte u . s . w. zu bil¬
den , mir den alten Sprachen aber erst nachher zu beginnen .
Würde auk den lateinischen Schulen , Pädagogien , Gymna¬
sien und Lyceen nach dieser Ansicht verfahren werden , würde
der Schulplan dieß Verfahren zur Norm vorzeichnen , würde
er überdieß in den höhern Klassen neben den Sprachen auf
eine gründliche Fortbildung in Geschichte , Mathematik und
Natnrwissrnschaften Bedacht nehmen , so dürften unsre Mit¬
telschulen noch fruchtbarer seyn , als sie bisher gewesen sind.
Der Schüler , der sich einem gelehrten Berufe weiht , fände
da , was ihm dereinst nützlich ist , er mag sich nun diesem oder
jenem Fache bestimmen ; der Knabe hingegen , der einst zu
den Gewerben übergebt , würde einige oder alle Klaffen der
Mittelschule als Vorbereitung für die Gewerbsschule oder die
polytechnische Anstalt mit weit mehr Erfolg , als bisher ,
besuchen ."

Er wünscht sodann , daß nicht so vielerlei Klassiker ge¬
lesen , sondern „ die fleißige und gründliche Lektüre weniger
Hauptschriflsteller angeordnct " werden , und die Mutter¬
sprache nicht hintangesetzt werden möge .

Nachdem er seine Ansicht darüber ausgeführt , kommt er
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auf den Mangel einer gleichförmigen Beftimmung über die

Entlassung eines Schülers zur Universität . Er tadelt die

bestehende Ungleichheit , wodurch sogar „ der Eifer der

Anstalten gebeugt werde , die nicht sowohl eine halbreife

Treibhauspflanze , als vielmehr einen tüchtigen festgebilde -

ten Stamm liefern wollen, " was „ laut gewordene Be¬

schwerden beurkunden ." Er schlägt vor , die Vollzugsver -

ordnuug vom 13 . Mai 1823 in der Art abzuändern , daß

ein Uebergang auf die Hochschule nur dann zugegeben

werde , wenn der Schüler die oberste Klasse eines Lyceums

absolvirt , oder die hier gelehrt werdenden Vorkenntniffe

durch Privatunterricht erworben habe . „ Tabei ist es indeß

unsere Absicht nicht, " fährt er fort , „ dem Jünglinge die

Fortsetzung einer allgemeinen wissenschaftlichen Bildung auf

der Universität zu ersparen . Wir wollen nur , daß er in

reiferem Alter und tüchtig vorbereitet dahin gelangt ; wir

wollen , daß er diese gediegenere Vorbereitung nicht blos

in Sprachen , sondern auch in Mathematik , in Naturwis¬

senschaften und Geschichte besitzt ; wir wollen , daß er selbst

von einzelnen leichtern Theilen der Philosophie , namentlich

Logik und Psychologie , Kenntniß erhalten hat ; wir wün¬

schen aber auch , daß er in allen diesen Fächern noch auf

der Hochschule wissenschaftliche Wortrage hört . Damit der

letztere Wunsch erfüllt werde , bedarf es indeß wohl nicht

der Auflage eines mehrjährigen vorbereitenden Curses auf

der Universität ; eine einfachere , schoncndere Bestimmung

würde zur Erreichung des Zweckes genügen . Man dürste

nur verordnen , daß jeder , der sich in der Theologie , im

rechtsgelehrten , ärztlichen , staatswirthschaftlichen Fache zum

Staats - Eramen melden will , auf ' der Hochschule minde¬

stens eine geschichtliche , mathematische , naturwissenschaft¬

liche , philosophische und philologische Vorlesung besucht

haben müsse . Tie Vorschrift , daß neben dem Fachstudium

mindestens fünf Collegien für allgemein wissenschaftliche

Bildung gehört werden sollen , wäre gewiß mild ."

Endlich wünscht er , wo möglich , eine angemessene Ver -

theilung dieser Anstalten auf dem Gebiete des Großherzog -

thumö , und glaubt erwarten zu dürfen , daß der Unter¬

schied zwischen evangelischen und katholischen , gemischten

und ungemischten Anstalten wegfalle .

Er kommt nun zu dem zweiten Hauptpunkte , der genauen

Regulirung der Verhältnisse des Lehrpersonals , und nennt

als die Hauptmittel , um fortan gute Lehrer zu erhalten :

1 ) tüchtige Ausbildung und genaue Prüfung derer , die

sich dem Lehrfache widmen wollen ,
2 ) bei Besetzung der Lehrstellen freie Bewerbung unter

allen dazu befähigten Individuen ,
3) eine angemessene politische und ökonomische Stel¬

lung der Lehrer .

„ Daß , wer sich dem Lehrfache widmen will , theoretisch

tüchtig ausgebildet werden sollte , wird Niemand in Abrede

ziehen . Ter Lehrer muß Kenner , Verehrer , Freund der

Wissenschaften scyn , in welchen er dereinst unterrichten

soll ; nur wenn er jenes ist , wird er dieses mit Erfolg

können .

Für die theoretische Ausbildung der Lehrer ist auf den

beiden Landesuniversitäten wohl gesorgt . Auf beiden sind
— eigens zur Bildung künftiger Lehrer — philologische

Seminaricn eingerichtet .
Aber nicht blos theoretisch , sondern auch praktisch sollte

sich der künftige Lehrer ausbilden ; die Gabe des Lehrens

kann nur durch Lehren selbst geübt und vervollkommnet

werden . Ein Candidat des Lehramtes sollte deßhalb beim

Unterrichte Hülfe leisten , er sollte unter der Aufsicht erfahr

rener Lehrer unterrichten ; er sollte sich in dieser Weise für

seinen Beruf praktisch einüben . Verlangt ja die Regierung

vom Rechtsgelehrten , Kameralisten , Mediziner , daß er

sich durch eine Uebung von mehreren Jahren für seinen

Beruf praktisch befähigt habe , bevor ihm ein selbstständiger

Wirkungskreis anvcrtraut wird ; — warum sollte man nicht

ein Gleiches vom Lehrer der gelehrten Mittelschulen ver¬

langen ? Warum sollte man nicht auf dieser praktischen

Vorübung um so mehr Westehen , als das Geschick zum

Lehren nicht gerade gleichen Schritt hält mit der wissen¬

schaftlichen Bildung des Candidaten , als ihm jenes fast

mangeln kann , während er diese in hohem Grade besitzt?

In anderen Staaten ( Preußen , Baiern ) besteht die Ein¬

richtung , die wir hier andeuten . Männer vom Fache halten

sie für zweckmäßig , und wünschen sie auch bei uns ins Leben

gerufen zu sehen ."

Indem er hierauf sich über die Prüfung künftiger Leh¬

rer ' verbreitet , bemerkt er , daß es bis jetzt noch an einer

Eraminationsordnung mangle . Bei der Besetzung der Lehr¬

stellen verlangt er freie Bewerbung für alle durch theo¬

retische und praktische Bildung befähigte , durch die vor¬

angegangene Prüfung für tüchtig erkennbare , einen rei¬

nen moralischen Wandel sührende Candidaten des Lehr-
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amtes , was bisher nicht so gewesen . Nachdem er die hier «
über erlassene Verordnung angeführt , und die Gründe für
das Verfahren , daß bisher vorzugsweise Candidatcn geist¬
lichen Standes an den Lehranstalten angestellt wurden , auf - ,
gezählt bat , fährt er fort : „ Daß jene Lehrstühle , die mit
einem geistlichen Amte verknüpft sind , nur durch Geist¬
liche besetzt werden können , ist zwar wohl begreiflich .
Warum aber die weltlichen Lehrer von andern Lehrämtern
ausschließen ? Man sey nur genau in Prüfung der Lehr -
amts -Candidatcn ; man wähle zu Lehrern nur solche Männer ,
deren Aufführung tadellos , deren Kenntnisse anerkannt , de¬
ren Lehrgabe durch ein vorangegangenes Praktikum erprobt |
worden . Man entlasse jene , die sich in den ersten fünf Iah - :
ren ihres Amtes nicht vollkommen brauchbar zeigen , — und j
der Fall wird nicht Vorkommen , daß ein sonst noch rüstiger
Mann aus Mangel an Talent oder Ansehen pensionirt wer¬
den müßte .

Wenn indeß Alter oder Krankheit de» Lehrer dienstuntaug¬
lich machen , wäre es dann nicht gerecht , ihm den Ruhestand
zu gewähren ? Warum will man Männer , die ihre Kraft
der Schule geopfert , zu einem geistlichen Amte versetzen , des¬
sen Obliegenheiten sie dann meist auch nicht mehr gewachsen ,
mindestens entwöhnt sind ? Hat man dabei auch überall
das Interesse der Pfarrgemeinden gewahrt , denen ein
dienstuntauglich gewordener Lehrer als Seelenhirte zuge¬
sendet wird ? Wäre es nicht für die geistlichen Lehrer selbst
ermunternder und darum dem Gedeihen ihrer Schulen zu¬
träglicher , wenn dergleichen Versetzungen nur auf den >
Wunsch des Lehrers Statt fänden ? j

Ja , der Unterricht muß eine sittlich - religiöse Grundlage !
haben ; doch folgt daraus noch nicht , daß die Lehrenden
eben Geistliche scyn müssen . Wer sich dem mühevollen Be¬
rufe des Lebrers weiht , wer sich die Bildung der Jugend
zur Aufgabe seines Lebens macht , bei dem dürfen wir
wahrlich ein frommes Eemüth , einen religiösen Sinn vor¬
aussetzen , daß er bei seinem Wirken über dem Verstände
des Schülers nie dessen Herz verabsäumen werde , daß er
aus der Schule nicht blos wohlunterrichtete , sondern auch
sittlich gute Menschen zu entlassen wünsche ; wir dürfen
voraussetzen , daß er jede schickliche Gelegenheit — deren
es in der Schule ungesucht so viele gibt — ergreifen werde ,
um die Religiosität der ihm anvertraulcn Jugend zu för¬
dern ; ja wir müssen endlich glauben , daß alles dieß dem
geistlichen Lehrer , der dabei vielleicht nur den Forderungen

seines Berufes zu folgen scheint , weniger gelänge , als dem
weltlichen Lehrer , dessen Worte nur eigener lebendiger Ucbcr -
zeugnng zugeschrieben werden können .

Für Ertheilung eines guten Religiosunlcrrichtes muß al¬
lerdings vorzugsweise gesorgt werden . So weil es ausführ¬
bar ist , diesen Unterricht dem Ortsgcistrichen aufzntragen ,
wurden wir diese Einrichtung jeder andern vorziehcn . So
weit dieß indeß nicht ausführbar ist , so wird es vollkom¬
men genügen , wenn an der Mittelschule rin , oder bei An¬
stalten , die von evangelischen und katholischen Schülern be¬
sucht werden , zwei Lehrer geistlichen Standes vorhanden
sind . Die übrigen Stellen mögen gleich gut durch Geist¬
liche oder Weltliche besetzt werden .

Jedem , der sich dem Lchrfache widmen will , zur Bedin¬
gung zu machen , daß er mindestens Moral und Dogmatik
studirt haben müsse , um nöthigenfalls den . Religionsunter¬
richt crtheilen zu können , scheint Ihrer Kommission nicht
angemessen . Wozu die Aufgabe derer , die sich dem Lehr¬
stande widmen , noch erschweren ? Ist es nicht ohnehin schon
sehr viel , was man von ihnen verlangt , und ist für den
Religionsunterricht nicht besser nach uuserm Vorschläge durch
einen oder zwei Geistliche gesorgt ? "

Er geht hierauf zu der dritten Forderung , um gute Leh¬
rer zu erhalten , über ; er glaubt , daß das vorgelegte Gesetz
über die Anwendbarkeit der Diencrpragmatik auf die Lehrer
der Mittelschulen scbon die politische Stellung der Lehrer
verbessern werde ; und spricht sich für eine bessere finan¬
zielle Stellung der Lehrer aus , indem er 600 fl . als Mi¬
nimum , dabei aber weiter verlangt , daß den tüchtigen Leh¬
rern mit fortschreitenden Jahren auch die Aussicht eröffnet
werde zu Gehalten , die den andern , eine wissenschaftliche
Vorbereitung erfordernden , Dicncrklassen entsprechen . Auch
wünscht er Gleichförmigkeit der Besoldungen an den ver¬
schiedenen Anstalten derselben Gattung .

Zuletzt geht er auf die Aufsichtsbehörde über . ( Wir thei -
len diesen Abschnitt des Berichtes vollständig mit .)

„ Wir haben der hohen Kammer die Wege angezeigt , die
nach unserm Ermessen sollten cingeschlagen werden , wenn
die nvthwcndige Verbesserung unserer gelehrten Schulen
ernstlich beabsichtigt wird . Es bleibt uns noch übrig , eines
Punktes zu erwähnen . Er ist aber , wie uns dünkt , der
wichtigste , die unerläßliche Bedingung des Gedeihens aller
anderen Verbesserungöversuche . Er betrifft die Bildung ej-
ner eigenen Studicnbehörde .
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Ungern haben die Schulfreunde unsers Vaterlandes ver¬

nommen , wie die General - Studienkommission nach kaum

dreijähriger Wirksamkeit aufgehoben ward ; ungern haben sie

bemerkt , daß die hohe Regierung seit jener Zeit die Aufsicht

über das so höchst wichtige Schulwesen zersplittert ließ .

Beide Kirchensectionen , denen diese Aufsicht anvertraut

worden , haben wohl geleistet , was von ihnen nach Lage der

Umstände irgend erwartet werden konnte . Allein es ist die

Einwirkung aus einem Zentralpunkte verloren gegangen ;

es ist die Leitung nach gleichen Prinzipien der Natur der

Sache nach unmöglich geworden , und wie hatte dem Schul¬

wesen bei der so mannigfaltigen Aufgabe der Seclionen

in geistlichen , prozessualischen , ökonomischen und pädagogi¬

schen Dingen ungetheilte Aufmerksamkeit gewidmet werden

können ?

Ein und zwanzig Jahre sind unter dem Regimente der Kir -

chcnsectionen vorübergegangen , ohne daß der Schulplan zu

Stande gekommen wäre . Wird er dieß in der nächsten Zu¬

kunft , ja , kann er zu Stande kommen , wenn man die bis¬

herige Theilung der Schulbehörden nicht aufhebt ? Und ge¬

setzt auch , der Schulplan käme denn doch gegen Erwarten

zur Welt , ist es denn glaublich , daß zwei getrennte , coordi -

nirte Stellen ihn gleichförmig zur Anwendung bringen , diese

im nämlichen Geiste controliren , die sich ergebenden Anstände

ohne Weitläufigkeit heben , die Ausführung mit fester Hand

leiten können ? Zuletzt dieser Schulplan selbst , was würde

und was könnte er wohl anders seyn , als ein Aggregat von

Concessionen auf der einen , und von Concessionen auf der an¬

dern Seite , ein Ding , das vielleicht keiner Parthei genügen

wird , weil es alle befriedigen soll ?

Ihre Kommission , meine Herren , ist lebhaft überzeugt , daß

weder aus dem Schulplane , noch aus der so sehr zu wün¬

schenden Verbesserung der Mittelschulen irgend etwas Erheb¬

liches werden wird , sofern man nicht die Leitung des Schul¬

wesens bei einer Behörde vereinigt . Verlangten Sie Auto¬

ritäten für diese unsere Behauptung , so könnten wir uns kühn

berufen auf das Zeugniß der würdigsten und tüchtigsten

Schulmänner aller gelebrten Schulen des Großherzogthums .

Statt vieler Belege wolle » wir Sie nur auf einen , den Sie

in den Budgetsaklen über die Lehranstalten selbst Nachlesen

können , aufmerksam machen . Diesen Budgetsakten ist näm¬

lich nnler Anderin auch die Abschrift eines Berichtes beigchef -

tet , den die Lehrer einer unser vorzüglichsten Anstalten — des

Mannheimer Lyceums — unterm 26 . Jänner d . I . an die

Großherzogl . evangelische Kirchensektion erstattet haben , und

worin sie dieser ihrer Oberbehörde , nebst verschiedenen speciel -

len Desiderien , zuletzt auch die dringende Bitte vortragen , daß

sie bei höherer Behörde die Errichtung einer eigenen Studien «

section in Vorschlag bringen möge .

Sie werden fühlen , m . H ., wie dringend der Wunsch , wie

nothwendig das Bedürfnis seyn müsse , wenn es die Lehrer

selbst bei ihrer Vorgesetzten Stelle , bei der Stelle zur Sprache

bringen , die durch die Studiensektion die Leitung des Schul¬

wesens verlieren würde !

Daß eine eigene Studienbehörde in Bezug auf Einheit in

Leitung des Schulwesens große Vorzüge gewahren dürfte , wird

nun zwar wohl allgemein anerkannt . Von verschiedenen Sei¬

ten wird indeß befürchtet , daß diese Behörde ein Heer von

Communicationcn u . Collisionen mit den Stellen herbeiführte ,

die das Interesse der Kirche oder die Ockonomie des Schul¬

fonds zu vertreten haben .
' Man befürchtet ferner , daß eine

eigene Studienbehörde — wenn sie nur das Technische des

Schulwesens leiten soll — zu wenig Beschäftigung fände , und

wenn sie auch das Ökonomische leiten soll , von ihrer Haupt¬

aufgabe zu sehr abgezogen würde . Man will es darum bei

einer für Fertigung des Schulplans vorübergehend gebildeten

Kommission bewenden lassen .

Dieser Vorschlag , meine Herren , scheint uns indeß ganz

ungenügend , und die Besorgnisse — die ihn hervorgebrachl ha¬

ben — können wir unmöglich tbcilen .

Es ist nicht blos um den Schulplan , die todte Form ,

nein , cs ist auch darum zu thun , daß er vollkommen ins

Leben tritt , daß er gleichförmig angcwendet wird , daß

alle Zweifel und Anstände schnell gehoben werden , daß

fortan eine eindringende Aufsicht , eine konsequente und feste

Leitung besteht .

Daß es an Arbeit fehlen würde , scheint die Erfahrung

nicht zu bestätigen . Wenn zwei Aufsichtsbehörden seil

21 Jahren einen Schulplan nicht zu Stande gebracht haben ,

menn sie ferner nur höchst selten sich in eine nähere , den

wackern Lehrer belohnende , den Säumigen warnende . Alle

aber belehrende Kritik der Prüfungsrefultare eingelassen ,

wenn — wie man uns gleichfalls versichert — alle , das

Technische betreffende Anträge seit Jahren suspensiv behan¬

delt wurden , sollte man da nicht auf eine Masse von Ar¬

beiten schließen , die bei der bisherigen Einrichtung nicht

einmal gefördert werden konnten ?

( Fortsetzung folgt . )
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